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DIE BERNER WOCHE

bic öcrnb brüdte unb fugte: „Das babe id) beute tiiebei>
gefdjrieben, bod) ift es gut, bafs gerabe Reiter irrt Ofen
brennt, ba foil es nämlidj fobalb als möglid) hinein!"

Sartb las unb begann 3U probieren, Seetbooen horchte
auf unb fagte fdtliefelid) better: „SRein lieber 9IIter, mir
merben es bod): nidjt oerbrennen!"

Sratrs 9tbt, ber Itjrifdje Uontpontft unb berühmte
Dirigent, eilte einmal über bie Strafte unb bie Sorfrenbei
unb ©rroartung roar ibm orbentlidj oom ©eficbte ab3ulefeit.

„9Bobtn fo eilig?" hielt il)tt barum ein neugieriger
gfreunb auf.

„Drutbabneffen!" roar bie lalonifdje Sntroori, aber ber
attbere, ber 2Ibts gefegneten Stppetit roobl fannte, gab fid)
uocb nidjt 3ufrieben, „boffentlicb teilte 311 grobe Difdfgefell»
idjaft?" meint er baber nod).

„Da ïannft bu obne Sorge fein", oerfetjt 9Tbt, „roir
iinb nur 3U 3weit: ber Drutbabn unb id)!"

'Sobannes 93 r a b nt s roar einmal bei einem reichen
3Beingutsbefiber 3U Difd) gelaben. ©s rourbe ein erfttlaffiger
iRbeinroein aufgetragen, 100311 ber ©aftgeber, ein liebens»
toürbiger fjerr, böflid) meinte: „Dies ift ber Srabms unter
meinen SBeinen!"

Der SReifier toftete mit ,glüdlidjiem Schagen, tränt aber
(eilt ©las gar fdjaell leer unb nod) eins, bann aber rief et
angeregt aus: „fjürroabr, ein ©ötteriranf! 9Iber nun brin»
gen Sie mal Sbren 23ad)! "

Welt-Wochenschau.
China : Ultimatum Sakai.

Das 3iel Sapans, ©bina an feine Seite 3U groingen,
liegt immer nod> in roeiter fÇerne, unb fdjeint oon 3eit 3U
3eit nod) ferner rüden 3U roollett. ÎBas rounber, roenrr
bie ffieneräle bann unb roann Sllarm fdflagen unb ein am
bcres Dempo bes Sorgebens oerlangen! Sie halten über=
liaupt eine 9IIIian3 mit ©bina nur für möglich, roenn ©bina
in Ueffeln liegt, unb alle Serbanb»
hingen oon Regierung 3u Regierung
fdrcinert ihnen gefährlich, ©lange ber
Partner bie geringfte Seroegungs»
treibeit befibt. 2Bas gäbe es aud) für
ïf)ina ©efdjeiterres, als mit Sapan
tfreunbfcbaft 3U beudjeln unb fid) unter»
bellen nadj §er3ensluft 3U beroaffnen
unb fid; oor3ubereiten 3um „Sache»
Weg"? J)a 3apan unb ©bina in
Sdjlaubeit roetteifern, begreifen bie
Japaner minbeftens fo gut roie ihre
gelben 93rüber ben Sorted ber freunb»
Itjaftlicben SRasfe.

Diesmal banbelt es fidj um bie
Verbreiterung ber fogenann»
Wn „neutralen 3 0 n e", in roeldfer
3®ar 3apan füiilitär halten, ©bina
über leine fjanbberoegung roagen barf.
Jinr biefe frembe ©arnifon 30 bebroben.
un berartig eingerichteter fianbgürtel
300 fid) bisher im Often oon Settng ber
Stoßen Stauer entlang. Sun oerlam
Sen bie Japaner feit einiger 3eit, baft
Veîing felbft ihnen ausgeliefert roerbe.
nian fragt fid), roesbalb unb finbet
w Stntroort leicht: Die Stilitärs
®ünfd)en ein gröberes SRab oon

Sicherheit für „SRanbfdjutuo", ein gröberes 9Iufmarfd)=
gelänbe, falls ©bina feine Racbepläne roeiter oerfolgen follte,
unb oor allem roollen fie nicht bulben, bab bort, roo fie
©arnifonen befißen, gan3 offen bie Reoandjepropaganba ar=
beitet. Der Ruf: „Die Srooin3 föopei mub neutralifiert
roerbcn", bebeutete alfo fcbon feit langem: „Die ©binefeti
follcti in 5opei abbauten". Rian rouble in ©nglanb unb
Smerita, roo ©bina genau beobachtet roirb, roeldje d)inefifcben
Sebörben unb ©in3eIperfonen Japan am meiften ärgerten.
DJian fab, roie ber ©eneral £>uaug f$u, ber fdjeinbar mit
Japan sufammen arbeitete, insgeheim bie patriotifdfe Rro»
paganba förberte. 9tuf oerfdjiebene g-orberungen ber Ja»
paner bin erhärten fid) eine StnsabI non mibliebigen ©I)i=
tiefen felbft bereit, 3U bemiffionieren. 9Iber Japan lacht.
2Beib es bod), bab mit Sicherheit aufteile ber ©egangenen
lieben atibere oertappte Satrioten treten roerben.

Um bie RSenbe Der oergangenen 2Bod)e oernabm ©bina
benn aud) ben Sßortlaut eines iapanifdjen Ultimatums, auf
bas bie Regierung in Rangting längft gefafjt geroefen. Se»
seidjnertberrocife roirb bic Rote nicht 0011 Dotio aus unb
nicht an bie 3entralregierung gefanbt. ©in ©eneral oer»
banbelt mit einem anberti: Dabafbi Satai mit
ijopiong Dfdfin. Unb Satai oerlangt oon Dfdfin, bab
er bauble; bie ""Regierung in Rangting mag ba3U fagen, roas
fie mill. SUÎadjt, um ein3ugreifen, befitjt fie nid)t. Unb Japan
tut fein übriges, um bie oorbanbene 9Jîad)t 3U untergraben.
Salb einmal roirb Japan roirflidj Redjt haben: ©s gibt
î e i n e d) i it e f i f d) e Regierung mehr; es gibt nur
nod) SrooiU3regiernngen. Sefonbers bat man es auf ben
immer nod) mäd)tigften cbinefifcben ©eneral Dfcbang flat
Sched abgefeben. ©erabe bies gebt mit befonberer Deutlid)»
teit aus Satais Ultimatum beroor:

* ©ine Organifation, bie bem ©eneral Dfd)ang 3ai Sdged
perfönlid) unterftebt, bie ber „Slaubcmben", foil in £opei
nicht mehr roeiter eriftieren bürfen. 3roei bem gleichen §errn
birett unterftellte reguläre Dioiftonen famt ihren „politifcben
$rganifationen" folten hopei räumen. Desgleidjen foil ein
„©eneral Su" mit feinem 51. 9lrmeetorps ab3ieben. SR it
ben SRilitärs haben bie Organe ber S art ei flu 0 m in g»
tang 3U geben. Unb felbftocrftänblid) ift, bab foroobl bas
Sureau bes dfinefifdjeii Uriegsminifteriums als bas Sonber»
bureau bes touang 3'ü in Seting aufgclöft roerben muffen.

Die Royal Air Force braucht Rekruten.
20000 junge Leute sollen so schnell als möglich in die Royal Air Force eingestellt werden, um die Verdrei-
fachung der Luftflotte zu bewerkstelligen. Unsere Aufnahme zeigt eine Ansicht aus dem grossen Rekrutenbureau
in Kingsway (London) welches kürzlich eröffnet wurde. Hunderte von jungen Leuten meldeten sich persönlich.

VIÜ LCKdlCK W0(Ucküi

die Hand drückte und sagte: „Das habe ich heute nieder-
geschrieben, doch ist es gnt, das; gerade Feuer im Ofen
brennt, da soll es nämlich sobald als möglich hinein!"

Barth las und begann zu probieren, Beethoven horchte
auf und sagte schließlich heiter: „Mein lieber Alter, wir
werden es doch nicht verbrennen!"

Franz Abt, der lyrische Komponist und berühmte
Dirigent, eilte einmal über die Straße und die Vorfreude
>md Erwartung war ihm ordentlich vom Gesichte abzulesen.

„Wohin so eilig?" hielt ihn darum ein neugieriger
Freund auf.

„Truthahnessen!" war die lakonische Antwort, aber der
andere, der Abts gesegneten Appetit wohl kannte, gab sich

noch nicht zufrieden, „hoffentlich keine zu große Tischgesell-
schaft?" meint er daher noch.

„Da kannst du ohne Sorge sein", verseht Abt, „wir
sind nur zu Zweit: der Truthahn und ich!"

Johannes Brahms war einmal bei einem reichen
Weingutsbesitzer zu Tisch geladen. Es wurde ein erstklassiger
Rheinwein aufgetragen, wozu der Gastgeber, ein liebens-
würdiger Herr, höflich meinte: „Dies ist der Brahms unter
meinen Weinen!"

Der Meister kostete mit.glücklichem Behagen, trank aber
sein Glas gar schnell leer und noch eins, dann aber rief er
angeregt aus: „Fürwahr, ein Göttertrank! Aber nun brin-
gen Sie mal Ihren Bach!"

Uelt-îoàensebau.
Lchina: Ultimatum Lakai.

Das Ziel Japans, China an seine Seite zu zwingen,
liegt immer noch in weiter Ferne, und scheint von Zeit zu
Zeit noch ferner rücken zu wollen. Was wunder, wenn
die Generäle dann und wann Alarm schlagen und ein an-
deres Tempo des Vorgehens verlangen! Sie halten über-
Haupt eine Allianz mit China nur für möglich, wenn China
i» Fesseln liegt, und alle Verband-
lungen von Regierung zu Regierung
scheinen ihnen gefährlich, solange der
Partner die geringste Bewegungs-
freiheit besitzt. Was gäbe es auch für
Wna Eescheiterres, als mit Japan
Freundschaft zu heucheln und sich unter-
dessen nach Herzenslust zu bewaffnen
und sich vorzubereiten zum „Rache-
krieg"? Da Japan und China in
Schlauheit wetteifern, begreifen die
dapaner mindestens so gut wie ihre
gelben Brüder den Vorteil der freund-
lchaftlichen Maske.

Diesmal handelt es sich um die
Verbreiterung der sogenann-
i?n „neutralen Zone", in welcher
lwar Japan Militär halten, China
aber keine Handbewegung wagen darf,
um diese fremde Garnison zu bedrohen,
bin derartig eingerichteter Landgürtel
iog sich bisher im Osten von Peking der
großen Mauer entlang. Nun verlan-
gen die Japaner seit einiger Zeit, daß
Peking selbst ihnen ausgeliefert werde.
Pian fragt sich, weshalb und findet
»>e Antwort leicht: Die Militärs
wünschen ein größeres Maß von

Sicherheit für „Mandschukuo", ein größeres Aufmarsch-
gelände, falls China seine Rachepläne weiter verfolgen sollte,
und vor allem wollen sie nicht dulden, daß dort, wo sie

Garnisonen besitzen, ganz offen die Revanchepropaganda ar-
beitet. Der Ruf: „Die Provinz Hopei muß neutralisiert
werden", bedeutete also schon seit langem: „Die Chinesen
sollen in Hopei abdanken". Man wußte in England und
Amerika, wo China genau beobachtet wird, welche chinesischen
Behörden und Einzelpersonen Japan am meisten ärgerten.
Man sah, wie der General Huang Fu, der scheinbar mit
Japan zusammen arbeitete, insgeheim die patriotische Pro-
paganda förderte. Auf verschiedene Forderungen der Ja-
paner hin erklärten sich eine Anzahl von mißliebigen Chi-
nesen selbst bereit, zu demissionieren. Aber Japan lacht.
Weiß es doch, daß mit Sicherheit anstelle der Gegangenen
sieben andere verkappte Patrioten treten werden.

Um die Wende der vergangenen Woche vernahm China
denn auch den Wortlaut eines japanischen Ultimatums, auf
das die Negierung in Nangking längst gefaßt gewesen. Be-
zeichnenderweise wird die Note nicht von Tokio aus und
nicht an die Zentralregierung gesandt. Ein General ver-
handelt mit einem andern: Tahashi Sakai mit
Hoyiong Tschin. Und Sakai verlangt von Tschin, daß
er handle,- die Regierung in Nangking mag dazu sagen, was
sie will. Macht, um einzugreifen, besitzt sie nicht. Und Japan
tut sein übriges, um die vorhandene Macht zu untergraben.
Bald einmal wird Japan wirklich Recht haben: Es gibt
keine chinesische Regierung mehr: es gibt nur
noch Provinzregierungen. Besonders hat man es auf den
immer noch mächtigsten chinesischen General Tschang Kai
Scheck abgesehen. Gerade dies geht mit besonderer Deutlich-
keit aus Sakais Ultimatum hervor:

à Eine Organisation, die dem General Tschang Kai Scheck

persönlich untersteht, die der „Blauhemden", soll in Hopei
nicht mehr weiter existieren dürfen. Zwei dem gleichen Herrn
direkt unterstellte reguläre Divisionen samt ihren „politischen
Organisationen" sollen Hopei räumen. Desgleichen soll ein
„General Pu" mit seinem 51. Armeekorps abziehen. Mit
den Militärs haben die Organe der Partei Kuoming-
tan g zu gehen. Und selbstverständlich ist, daß sowohl das
Bureau des chinesischen Kriegsministeriums als das Sonder-
bureau des Huang Fu in Peking aufgelöst werden müssen.

Ois Roysl .-VN korvs drauekt kärutea.
2VM0 junge veute sollen so sclinell als möglicli in (lie No>-zl â,ir Norce eingestellt vveMen, um clie Venài-
kackung 6er buktklotte ?u bewerkstelligen. Unsere ^.uknakme /.eigt eine iXnsickt aus clein grossen Fekrutenbureau
in Kingsvs), <ronclon> »elclies kürzlici, eröktnet wuMe, Nunàte von jungen reuten meldeten sied persönlicli.



DIE BERNER WOCHE Nr. 24

Die Italo-Franco-Amerika-Kommission im Hotel Cavour in Mailand, wo
um die Zwischenfälle von Ual-Ual zu studieren.

Die japanfeinblidje 9tgitation, bic beute 3um Soptott
ber SBaren, morgen aber oielleidjt 311m 9Jlorb an ben feinb»
lidjen Pefafeungen aufforbern !ann, roirb oerfchtomben, tuenn
Ptilitärs, Slauhemben unb Parteifunttionäre oerfdjrounben
firtb. So argumentieren bie SRilitärs. 3n SBirtlitfjteit an»
bert |id) an ber Stimmung ber Stable toopeis gar nidjts.
91ur bai; bie japanifcben iOffigiere imftanbe fein roerben, iebe
Kundgebung 31t unterbrüden. Unb in einer auf bicfe SÖSeife

befriebeten 3one roerben fie alle nur roünfchensroertem Por»
bereitungen treffen tonnen, bie ber Stufnahme gröberer
Druppenrnengen bienen. $opei unb Dfdjili finb alio für
(Ehina fo gut roie oerloren, ob nun bas Ultimatum Safais
3urüdge3ogen, abgeänbert, erneuert ober überflüffig gemacht
roerbe burd> Konjeffionen ber Prooin3behörben (Ebtnas unb
bes (generals fçjopiong Dfchin. Dfdjin foil fo3itfagcn alles,
roas Sapan oerlangt, sugefagt Ifaben! 3n folgern Salle bc=

beutet bic höfliche 3urüd3iet)ung bes Ultimatums burdj 3a=
pan nicht oiel anderes als eine fjämifcfje Quittung für bie
erättwngene Kapitulation.

Die japanifdjc Politit in (Ehina ift brutal unb gefdjidt
311 gleicher 3-eit. ©anse Prooinjcn oertappt 311 annetiieren,
mitten im geltenben Stieben, ohne ben roadjfameit 9tmeri=
tanern ©elegenheit sum Proteft ober gar 311m (Eingreifen
31t bieten, ift allerhand! Sragt fid), nur, ob ber langfam.
roeiterfreffenbe Kommunismus im innerrt (Ehina nid)t aus
biefem neuen Ohnmadjtsberoeis iltangtings neuen Antrieb
fdjöpfc.

Französische Sozialisten tagen.
3n Srantreirf) bat £ a 0 a I bas neue 90t i n i ft e r i u m

g e b i I b e t. 3bm rourben in befdjränltem Umfange bie Poll»
mad)ten beroitligt, bie man bem Porgänger Pouiffon oer=
fagte. Das heifct, bicfe PoIImadjten begiebett fid) nur auf
bie SBäbrungsoerteibigung! 3tt jedem anbern Pelange, felbft
in jenen, bie mit ber SBährung inbirett jufammenhangen,
barf alfo bas Parlament roeitcrbin „ftören unb eingreifen";
fo murren bie Anhänger einer ftraffern, autoritären Fanbes»
regierung. 2Bogegen bie Anhänger ber Finten ber 5lnficf)t
finb, einen Söorftofe ber Sasciften abgefdjlagen 311 haben.
Sie roeifen auf Deutfdjfanb; bort beganns mit „PoIImadjten"
im (gebiete ber Steuer» unb Ounanjpolitit unb enbete mit
Papen unb Eitler. (Ergo: 9t u r feine 33 011 m a dj t en

(Es machte ber Finten nichts aus, bem

Öerrn SIcmbin aud). nod), für bie übrige
SBelt oollfommen unerwartet, ben troll*
mathtenfjungrigen Pouiffon nadj3ufen=
ben. Qb ber „cingefdjräntte Sommer»
biltator" Faoal dabei bu feinen (Erfol»

gen fomme, fdj.eint nantentlid) ben So»

jialiften weniger wichtig 311 fein als
bie Sorge, roas n a cb Faoal fommen
roerbe.

91n ihrem Kongreß in 50tül»
häufen haben bie S 0 3 i a I i ft e n al=

1er PSelt bargetan,. roas fie erftreben,
aber aud), roie ro e n i g e i tt i g fie un»

1er fid) felbft finb. Unb roie darüber
hinaus bie mit ihnen 3iehenben Ko m»

m uni ft en lints unb fRabiïalen
rechts in ihren 3ielen nod) inciter aus»

einanberflaffen. Die „Sliigel" inner»

halb ber ,,S. S- 3.O." ftellen bie teils

3U ben 9fabitalcn, teils ju ben Kom»

muniften neigenben Sympathien bar.

SBoIIen bie „Finten" nicht mehr unb

nicht roeniger als bie reoolutionäre 911»

sie sich vereinigt haben, tion 3ur (Eroberung ber politifdjen
50tadjt, fo oerlangt ber Setretär ber

Partei, Saure, heute nor allem Disji»
plinierung auf eine mittlere, alle Demotraten oerpflicfjtenbe
Finie; „Dittatur bes Proletariats auf bem 2Bege ber Pro»

paganba" unb „ftärtere Parlamentsfrattion" umfdjreibert
ebenfo bie Konseffiort an ben oerbünbeten Kommunismus
roie ben Perfudj, inciter mit ben 9iabitalen 311 arbeiten,

trotjbem Serriot, ber rabitale Parteichef, fid) immer non

Féon Slum entfernt unb fidj nicht mehr ben geringften Sr»

folg oon einem „Fintstarteil" oerfpridjt.
Die So3iaIiften haben es in ber jüngften 5lRinifterlri)e

fehr gut nerftanben, ein Fintstabinett 3U nereiteln, inbent

fie bie fforberung nad) So3iaIifierung ber ,,Sd)Iüffel»

inbuftrien" erhoben unb eine rigorofe Kontrolle bes Sani»

roefens 3ur SBäfjrungsfidjerung nerlangten. 5Dtit biefen

töauptpuntten bes Programms äiehen fie nun alfo 3U neuer

Propaganba aus. 9Berben eines Pages bie Kammerneu»

mahlen fällig, fo roirb fid). 3eigen, oh bie „(gleidjridjtung"
ber Fintsintereffen ÏBerbefraft genug befifct, ober ob fie

ebenfo roie oorbern in Deutfdjtanb an einem beftiminten
toten Puntte fteden bleibt. D er f r an3 ö f if che Sauer
roirb nad). unb nad). mobil. 3fjn, ber oor allem Preis»
f chu h unb S d) uh oorbern S dju Ib e n =» un b Steuer»
ro e i b e l oerlangt, 311 geroinnen, ihn an ber 9lbroattberung

3um ffascismus 311 hindern, bas ift bas Problem für
bie Finte. Ob er geroonnen roirb durch So3iaIifierungs»
Parolen, ohne prattifdje Porfdjläge, bie gerabe i h n inter»

effieren, ihm bienen, mujj man bc3toeifeIn. Der Pag tjt
SDlüIhaufen ftellt ben „S. 3.3.0." tein 3eugnis praf»

tifdjer Sßeitfidjt unb fomit bem fran3öfifd)en Pariamen»
tarismus teine günftige 3utunftsprognofe aus.

Ende des Chacokrieges?
3n S u e n 0 s 9t i r e s wurde ber Pertrag paraphiert

ber bem Piorben im (Ebaco ein (Enbe bereiten foil.
buttion ber 9trmeen auf je 5000 9Jtann, (Sntmilitarifierung
ber umftrittenen 3one unter 9tuffid)t einer internationalen

Pcilitärtormniffion, Unterbreitung bes Handels innert fl*
roiffer 3rift beim öaager ©erid)tshof» falls ^(Einigung 3uftanbe tomrnt, bas finb oorberhanb bie puulro
roelchen bie ttnterhänbler, unb halb hoffentlich aud) ate

beiben 9îegierungen, suftimmen. Sösartige Propheten fagetn

bie Püftungsinbuftrie hoffe auf (Erfat) für bie nun auSj

fallenben Fieferungen im (Ehaco: Drüben in 9tbeffinien
-an-

vie KMblLK ^r. 24

Die ItsIe-kraneo-^Viiierilill-Konirriissiei! im Hotel Lsvonr in Nailsrxi, >vo

urn (lie /^viseiiensiiiie von Dsl-Dsl studiere».

Die japanfeindliche Agitation, die heute zum Boykott
der Waren, morgen aber vielleicht zum Mord an den feind-
lichen Besatzungen auffordern kann, wird verschwinden, wenn
Militärs, Blauhemden und Parteifunktionäre verschwunden
sind. So argumentieren die Militärs. In Wirklichkeit än-
dert sich an der Stimmung der Städte Hopeis gar nichts.
Nur das; die japanischen Offiziere imstande sein werden, jede
Kundgebung zu unterdrücken. Und in einer auf diese Weise
befriedeten Zone werden sie alle nur wünschenswerten Vor-
bereitungen treffen können, die der Aufnahme größerer
Truppenmengen dienen. Hopei und Tschili sind also für
China so gut wie verloren, ob nun das Ultimatum Sakais
zurückgezogen, abgeändert, erneuert oder überflüssig gemacht
werde durch Konzessionen der Prooinzbehörden Chinas und
des Generals Hoyiong Tschin. Tschin soll sozusagen alles,
was Japan verlangt, zugesagt haben! In solchem Falle be-
deutet die höfliche Zurückziehung des Ultimatums durch Ja-
pan nicht viel anderes als eine hämische Quittung für die
erzwungene Kapitulation.

Die japanische Politik in China ist brutal und geschickt

zu gleicher Zeit. Ganze Provinzen verkappt zu annektieren,
mitten im geltenden Frieden, ohne den wachsamen Ameri-
kanern Gelegenheit zum Protest oder gar zum Eingreifen
zu bieten, ist allerhand! Fragt sich nur, ob der langsam
weiterfressende Kommunismus im innern China nicht aus
diesem ueucn Ohnmachtsbeweis Nangkings neuen Antrieb
schöpfe.

In Frankreich hat Laval das neue Ministeriu m
gebildet. Ihm wurden in beschränktem Umfange die Voll-
machten bewilligt, die man dem Vorgänger Bouisson ver-
sagte. Das heißt, diese Vollmachten beziehen sich nur auf
die Wührungsverteidigung! In jedem andern Belange, selbst
in jenen, die mit der Währung indirekt zusammenhangen,
darf also das Parlament weiterhin „stören und eingreifen":
so murren die Anhänger einer straffern, autoritären Landes-
regierung. Wogegen die Anhänger der Linken der Ansicht
sind, einen Vorstoß der Fasciste» abgeschlagen zu haben.
Sie weisen auf Deutschland: dort beganns mit „Vollmachten"
im Gebiete der Steuer- und Finanzpolitik und endete mit
Papen und Hitler. Ergo.- Nur keine Vollmachten!

Es machte der Linken nichts aus, dein

Herrn Flandin auch noch, für die übrige
Welt vollkommen unerwartet, den voll-
machtenhungrigen Bouisson nachzusen-
den. Ob der „eingeschränkte Sommer-
diktator" Laval dabei zu seinen Erfol-
gen komme, scheint namentlich den So-
zialisten weniger wichtig zu sein als
die Sorge, was nach Laval kommen
werde.

An ihrem Kongreß in Mül-
Hausen haben die S o z i aIi st e n cil-

ler Welt dargetan,. was sie erstreben,
aber auch, wie wenig e i n i g sie un-
ter sich selbst sind. Und wie darüber
hinaus die mit ihnen ziehenden Kom-
in un ist en links und Radikalen
rechts in ihren Zielen noch weiter aus-

einanderklaffen. Die „Flügel" inner-

halb der „S. F. I. O." stellen die teils

zu den Radikalen, teils zu den Kom-

munisten neigenden Sympathien dar.

Wollen die „Linken" nicht mehr und

nicht weniger als die revolutionäre Ak-

sis siok vereinigt Nsbe», tion zur Eroberung der politischen

Macht, so verlangt der Sekretär der

Partei, Faure, heute vor allem Diszi-
plinierung auf eine mittlere, alle Demokraten verpflichtende
Linie: „Diktatur des Proletariats auf dem Wege der Pro-
paganda" und „stärkere Parlamentsfraktion" umschreibe»

ebenso die Konzession an den verbündeten Kommunismus
wie den Versuch, weiter mit den Radikalen zu arbeiten,

trotzdem Herriot, der radikale Parteichef, sich immer von

Léon Blum entfernt und sich nicht mehr den geringsten Er-

folg von einem „Linkskartell" verspricht.
Die Sozialisten haben es in der jüngsten MinisteM

sehr gut verstanden, ein Linkskabinett zu vereiteln, indem

sie die Forderung nach Sozialisierung der „Schlüssel-

industriel»" erhoben und eine rigorose Kontrolle des Bank-

wesens zur Währungssicherung verlangten. Mit diesen

Hauptpunkten des Programms ziehen sie nun also zu neuer

Propaganda aus. Werden eines Tages die Kammerneu-
wählen fällig, so wird sich zeigen, ob die „Gleichrichtung'
der Linksinteressen Werbekraft genug besitzt, oder ob sie

ebenso wie vordem in Deutschland an einem bestimmten

toten Punkte stecken bleibt. Der französische Bauer
wird nach und nach mobil. Ihn, der vor allem Preis-
schütz und Schutz vordem Schulden-und Steuer-
weibel verlangt, zu gewinnen, ihn an der Abwanderung

zum Fascismus zu hindern, das ist das Problem für
die Linke. Ob er gewonnen wird durch Sozialisierungs-
Parolen, ohne praktische Vorschläge, die gerade ihn inter-

essiercn, ihm dienen, muß man bezweifeln. Der Tag m

Mülhausen stellt den „S.F.I.O." kein Zeugnis prak-

tischer Weitsicht und somit dem französischen Parlamen-
tarismus keine günstige Zukunftsprognose aus.

Lude àes (ûìiaeàrieAeZ?
In Buenos Aires wurde der Vertrag paraphiert,

der dem Morden im Chaco ein Ende bereiten soll. Re-

duktion der Armeen auf je 5VL>0 Mann, EntMilitarisierung
der umstrittenen Zone unter Aufsicht einer internationalen
Militärkommission, Unterbreitung des Handels innert ge-

wisser Frist beim Haager Gerichtshof, falls kein-

Einigung zustande kommt, das sind vorderhand die PuuM,
welchen die Unterhändler, und bald hoffentlich auch

beiden Regierungen, zustimmen. Bösartige Propheten sagen,

die Rüstungsindustrie hoffe auf Ersatz für die nun aus-

fallenden Lieferungen im Chaco: Drüben in Abessinien
-an-
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